
Besprechungen
ıne Kompilatıion AUS Chevassu un dem „Catechiste des peuples“. In den „Notes
ernantes l’orthographe kann INa  } die Schwierigkeiten des Heılıgen auf diesem
Gebiet erkennen, die mancher Versuche, ıhm helfen, nıcht überwunden
hat. Di1e Predigt ber das 7weıte Gebot 1St eine der persönlichsten des Pfarrers VO  3
Ars —_- In der Art un Weıse, WwW1e hier die Vorlagen aufgenommen und
zusammengestellt sınd, sıeht die ert eınen Hınvweıis für ıhre Theorie, da{ß
die Predigtsammlungen als Handbuch der Theologie für den schwachbegabten
Studenten iın Ecully gedient haben 9— Dıie Predigt über die Demut
—4 ISt ebenfalls nıcht eine freije Bearbeitung des Stoftes VO  — Rodriguez.Bonnardel, besonders ber der „Catechiste des peuples“ un: tür den 7zweıten Teil
Chevassu dienten hiıer als Quelle

Die vorliegende Untersuchung 1St 1n ihrer Art eın wichtiger Beıtrag ZUr modernen
Hagiographie. Sıe ze1gt, w1e durch das Bemühen radikale historische Genauigkeıt
das Geheimnıis des Wirkens (sottes ın der konkreten Gestalt des armseligen Menschen
siıchtbar WIF'! Es V  ware erfreulich un: wünschenswert, wenn neben der exakten LEXLT-
vergleichenden Untersuchung iıne ebenso SCHAUC historische Untersuchung vorläge,
die Vor allem den geistesgeschichtlichen Hıntergrund der Quellen, die Datıierung
der Predigten des Pfarrers VO:  3 Ars un die angedeutete Hypothese VO  5 den
Predigtsammlungen als theologischen Lehrbüchern J.-M. Vıanneys niäher be-
leuchten würde.

Es 1St das unbestrittene Verdienst der vorliegenden Untersuchung, die yroßen
Mängel der Ausgabe der Predigten des Ptarrers VO  w} Ars VO  =) Delaroche über-
zeugend nachgewiesen haben Die vielen Glättungen des Textes un: manche
ber das Gesagte hinausgehende Verbesserungen haben das Bild des Predigersverdunkelt und seinen Hagiographen einen schlechten Dienst erwıesen.

Darüber hınaus ISt diese Untersuchung eın wertvoller Beitrag für die Geschichte
der Predigt. Dıie Thematik des 19. Jahrhunderts 1n Frankreich, die durch Über-
SeEtzUNgEN verschiedener Sammlungen uch 1n Deutschland Eıngang fand, WIr'!
lebendigen Beispielen sichtbar. Obwohl 1n der Untersuchung nıcht näher darauft e1In-

wiırd, kann 99028  3 den Einflufß jansenistischen Gedankengutes eutlich
teststellen. Dıe Bedeutung VO:  3 Predigthilfen für den normalen Seelsorgspriesterdieser elit WITFr':! Beispiel des Pfarrers von Ars deutlich, auch Wenn zuzugebenISt, da{fß wohl 1n einem außergewöhnlichen Mafle abhängig 1St.

Schließlich WI1 die Arbeit Genets ugleich eın ıcht auf die Frömmigkeit dieser
Epoche Gerade weıl keine hervorragenden Vertreter der Predigt dargestelltwerden, hat INa  } eınen unmiıttelbaren Zugang der üblichen Volksfrömmigkeitdes Jahrhunderts, die 1n manchen Formen noch heute nachwirkt. S50 lıegt 1n
diesem Werk eine Monographie VOoTr, die nach vielen Rıchtungen hın anregendwırken kann. Bestschi S Jı

( P£ Offtenbarung UN! Theologie (Gesammelte
Schriften, 1 QU (350 >5 Maınz 1965, Grünewald.
Der bekannte flämische Dominikanertheologe (seit 1958 Professor der Uni1-

versıität Nımvwegen) beginnt 1er MmMIt der Herausgabe seiner gesammelten Schriften
(Übersetzung VO:  3 Hugo Zulauf) Der Bd x1bt dem passenden Titel „Offen-
barung un: Theologie“ eine gute Eiınführung in die hauptsächlichen Probleme;
dabei kommt 1ne abgerundete Übersicht zustande, WwW1e beı derarti
Sammlungen schon vorher publizierter Arbeiten ohl selten der Fall 1St. Fr_ei ich
werden ein1ıge, ıcht gCcCIa unwesentl!:ı Fragen recht kurz abgetan;
z. B der hıistorische Rückblick auf das Thema „Die Entwicklung des apostolischenGlaubens ZzUu kırchlichen Dogma ın der Väterzeıt und 1im Mittelalter“ kaum mehr
als eine einzige Seıte eın (56 f5) Auch hätte der erft mI1t eichter Mühe die Ergeb-nNısse des Zweiten Vatikanischen Konzıils einarbeıten un: die GGE Lıteratur,
namentlich die Aaus dem deutschen Sprachgebiet, hinzufügen können. Das ware

nützlicher SCWESCNH, als die auf CeNOMMmMENEN Artıkel teilweise schon weıt
zurückliegen; einer davon: „Wahr e1it der Lebenswerte 1n der hochscholastischen
Theologie“ (55—74), STammMt Sar aus dem Jahre 1945, un andere hätten

Verschiebung der Aspekte und Akzente eiıne Überholung vertragen.Der Inhalt 1St überaus vielseitig, ber durchsichtig gegliedert. Der Teıl, „Die
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Besprechungen
Oftenbarung un iıhre Überlieferung bringt folgende Kapitel: Offenbarung, Schrift,
Tradıtion un: Lehramt (15—930), Der Herr und die Verkündıgung der Apostel

Die Entwicklung des(31—36), Werkoffenbarung un: Wortoftenbarung (37—54),
apostolischen Jauens ZU kirchlichen ogma (55—74). Im Teıl, ”  1€ gyläubige
Besinnung auf die Oftenbarung”, kommen wiederum mehrere Einzelfragen Z

Sprache: Was 1St. Theologıe? (77—135), Bibel und Theologie 35—  9 Die
Stellung der Kırchenvater 1n der Theologie —  > Das Glaubenssymbolum und
die Theologie (163—174), Die Lıturgıie als theologischer Fundort 5—  , Hoch-

ıL, „Der VWert UuNSeTCcS Sprechensscholastık un Theologie. Der 3. TIe
1St kürzer gefaflst und beschränktber Gott und der Wert UNSCTHENI: Glaubensbegriffte“

sıch aut die dreı gedrängten Abschnitte: Der Begrift „Wahrheit“ 7—  > Das
nicht-begriffliche Erkenntnısmoment in uUnNSECI: ET Gotteserkenntnis nach Thomas VO  3

Aquın 5—2  Z  9 nicht-begriffliche Erkenntnismoment 1M Glaubensakt:
Problemstellung — Ahnlıch be erscheınt der Inhalt des Teıles, der

Z2L; die berschriıft lautet: „Dıie Erneuerung insıch mIit wel Kapiteln begnü
heutigen Theologie“, und die beiden Kapitel sind: Dıie heilsgeschichtliche Grund-
lage der Theologıe &.  9 Die NECUE Wende 1n der heutıgen Dogmatik (316 bıs
350). Leider fehlt nde ıne Zusammenfassung der Ergebnisse un ebenso eın
Autorenverzeıchn1s, die beide sıcher guLeE 1enste geleistet hätten. Eın utoren-
regıster wiırd INa  — ber wohl tür den Abschlufß sämtlicher Bände dürten.

Dıie Darstellung 1sSt 1m besten Sınne des Wortes modern, s1e kennt VOI-=-

werfet die Problematik VO  e} heute, Ss1e empfiehlt sıch ındes uch durch eın ruhiges,
abgemessenes Urteıil. Wenn jemand be1ı miıt exXxtrem fortschrittlichen der SAl
liberalen Ansıchten gerechnet hätte, wiırd enttäiuscht se1n. och mehr: Angenehm
überrascht das des öfteren auftretende Verständnis für geschichtliche Zusammen-
hänge un: deren Entwicklung, W1e be1 den Theologen der aufgeschlossenen,

de ımmer vorhanden 1St. Als Musterbeispiel eiınerspekulatıven Rıchtung nıcht gera bschließende Wort des ert in dem Kapitelausgeglichenen Beurteilung se1 das
Aus dem Vorhergehen-„Offenbarung, Schrift, Tradition un: Lehramt“ angeführt:

den wırd klar, daß WIr jede Ausschließlichkeit sowohl der 9la scrıptura‘ als auch
der ‚sola tradıtıio‘ und des ‚solum magısteri1um' für unkatholisch halten, ber

die Behauptung, daß wel der dreı parallele und unabhängıge Quel
Nur möchte 1119  z gerade diesergyebe (29) Das 1St durchaus zutreffend ZEeSART, De1i Verbum“ des Z weıtenStelle eınen 1n wWeIls auf die dogmatische Konstitution

ch einen Hınvweıis aufVatikanıschen Konzıils hinzugefügt sehen, vielleicht AazZzu
die Untersuchungen, die ıne solche Vermittlungstherıe vorbereıtet haben In der
Kritik der abweichenden Ansıchten zeıgt der ert. ıne vornehme Zurückhaltung,

WCIL111 (mıt vollem Recht) das übernatürliche Existential 1m Sınne VO!  F

Karl Rahner un: Hans Urs Va Balthasar als „eıne Art Medıum 7zwischen Natur und
Übernatur“ ablehnt (281—284). Daß die Ausführungen den Hauptfunktionen

braucht nıder spekulatıven Theologie dem Reterenten besonders ZUSAßCH,
eigens hervorgehoben werden, weıl s1e die Definitio des Ersten Vatikanischen
Konzıils zugrunde legen un: Zanz miıt dem Inhalt VO:  3 „Theologie als Glaubens-
verständnis“ (Würzburg übereinstımmen.

An der einen der der anderen Stelle ware eine gegenteilıge Auffassung
möglıch der mindestens eın Fragezeichen angebracht. 1)as wird be1 der Fülle
des tottfes un der angeschniıttenen Probleme nıcht verwunderlich se1in. Es seı1en
hiıer NUu ein1ıge wenıge Beispiele herausgegriffe

widmet eine kurze „historische Bemerkung“ dem Thema „Thomas und dıe
„Wenn Thomas dıeposıtıve Theologie“* (96 f Darın 1St die Behauptung lesen:

ob 1erage stellt: ,  u Doctrina SIt scıentla‘, bedeutet diese quaest10,
Theologie neben den vielen anderen Aufgaben, die s1e hat, auch auf diskursıve
Weıse arbeıten hat Dıe bejahende ntwort bedeutet, da{ß dıe Theologıe neben

dernen ınn aufgefalst) Tätıg-ıhren vielen anderen wissenschaftlichen (jetzt 1m
nach mittelalterlicher Sicht,keıten auch eine bestimmte Funktion besitzt, 1ın der S1e,

dıe Idee des arıstotelischen ‚scıentia‘-Begriffs realıisiert. Darın eıne Definition der
SAaNZCH Theologie sehen, lıegt völliıg außerhalb der bsicht des heiligen Thomas.

Folgerungen abzuleıitenFür ıh 1St dıe wichtigste Funktion der Theologie nıcht,
sondern die ‚intelligentia eı schechthin ‚ratıo manuducta PCI fidem excrescıt
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Besprechungen
1n hoc credibilia plenius comprehendat tunc 1psa quodammodo intelligat‘ “(97) Ist das richtig? Das Aaus dem Sentenzenkommentar stammende Zitat beweist
NUur für den Thomas der frühen Zeıt, un! es bleibt unerklärlich,Thomas als Vertasser der 5Summa theologica, seınes Spätwerkes, 1n deren GrSUGCT
quaest10 die übrigen, ebenftalls wesentlichen der wesentlicheren Aufgabender Theologie miıt keinem einzıgen Wort berührt. her afßt sıch annehmen, da
die augenscheinliche Eıinseitigkeit der „SClent1a conclusiıonum“ LUr die theoretischen
Prinzıpien erfaft, die dann be1ı Thomas durch diıe Praxıs der ausgeführten Theologie1in einer gylücklichen Inkonsequenz überwunden waren.

Eın anderer, längerer Abschnitt beschäftigt sıch mıiıt der vielerörterten
Frage nach eiınem Vollsinn (sensus plenior) der Heıiligen Schrift E Der
ert. erklärt hierzu: „Die Absıcht des Heıiligen Geıistes, ‚der gesprochen hat durch
die Propheten‘, übersteigt das, W as die Hagıographen 1n ıhrer Begrenztheit davon
auszudrücken vermögen. ber in al iıhrer Begrenztheit drücken S1€e bewulßst, wenn
auch DU VaßC, doch VO  - dem AUS, W as der Heılıge Geıist eigentlich meınt
und W as In der Definition des Dogmas klarer Ausdrücklichkeit gyebracht wird
Dıie Offenbarung 1St ine Ganzheıt, die ber die besondere Synthese jedes Hagıo-graphen hinausgeht. Selbst über die Gesamtheit der ausdrücklichen Synthese er
Hagiographen oeht die Göttlichkeit des Wortes noch hinaus, das auch
1n der Schrift Nur ın einer menschlichen Weıise ausgedrückt wırd und deshalb
eine prophetische Offenheit besitzt, deren Bedeutung I1a  - 1U langsam durch das
geschichtliche Leben der Kırche hindurch niäherkommen kann (149 E Hıer wırd
die Kritik nıcht unbedingt wiıdersprechen brauchen, ber vermıssen ware
ohl die eindeutıge Entscheidung darüber, ob der gyöttliche Sınngehalt der HeılıgenSchrift 1n jeder Hınsıcht identisch 1St miıt dem VO  e} dem inspirıerten Hagıographenintendierten Sınngehalt der nıcht. Eın »V Bewußfstsein“ enthält wıeder NEUEC
Rätsel, die dem SAaNZECN Problem keine Klarheit gveben können.

Eıne letzte Schwierigkeit erg1ıbt sıch durch die Auseinandersetzung miıt Boymil-
ard (Conversion Gräce che7z Saınt Tomas d’Aquın, Parıs un MIt

Seckler (Instinkt und Glaubenswille nach Thomas VO  3 Aquın, Maınz
Nıcht als ob Sch dabei die tenzen eıner berechtigten Kritik überschritte (261 bıs
293)s stellt vielmehr eingehend und überzeugend besonders gegenüber dem
letzteren die Vorteıle Ww1e auch die Nachteile dessen eigenwillıger Konstruktion
‚US. Was wenıger gefallen kann, esteht darın, da{fß dem Wort „instinctus“ be1

Thomas, „das aut Sanz anderes hinweist als modernes Wort ‚Instinkt‘,
wWwenn auch ıcht jede Verwandtschaft auszuschließen ISt  CC allzu schnell eine
Bedeutung zugeschrieben wird, die das „Nıcht-begriffliche Erkenntnismoment 1m
Glaubensakt“ beweısen soll Der Ausdruck 1St auf dem Gebiet des Gnadenlebens

passıvısch gebraucht und sollte mıiıt „Glaubensanregung“ übersetzt werden; dafß
dabei die Sphäre des Nıchtbegrifflichen berührt ıst, IMNas VO  ; anderer Seıte her
dazukommen, aßt sıch ber schwerlich aus dem Wort als solchem ableiten.

Miıt diesen negatıv anmutenden Bemerkun oll iındes nıcht der VWert der
SAaNzZEN Arbeit herabgesetzt se1in. Sıe 1St und eıbt ıne Bereicherung der theologi-schen Erkenntnislehre, obschon 51C der Menge der behandelten Eınzel-
themen ıcht gerade ın allem Beıtall finden kann Beumer:, Sa

Fıne Theologie der eıt. QU (350 5 Freiburg Basel Wıen
1965, Herder. 36.80
Es handelt sıch hier die Übersetzung VO:  3 „Le Mystere du temps“”, erschienenbei Editions Montaı1igne-Aubier, Parıs 1962 (Theologie, 503 Dıie Darstellung 1St Zzutdie Übersetzung 1St ber nıcht immer gelungen. S50 ISt 68 angekündıigt,ß „die Zeıt AuUSs drei Gründen miıt der Ewigkeit verbunden ISt a 1n Aus-

texXx D’abord
tührung werden ber dann die drei Gründe nıcht deutlich bgehoben (im Original-

Ensuite „No mIit ZWanzıg Jahren 1St der
Mensch ıcht 1Ur eın entwortfener, sondern ımmer uch eın entwertender. Das 1St

1e ıhm eigentümliche Möglichkeit des Humanen“ 72 Französisch: „Resultat:
Mme GSt. CCr Provısoire vıngt Aans, ö  est le quı 1’2a sauve“ (61126 1st VT (Jo 17) ausgefallen: „C’est la gyloire du Pere quı faıt le tond f  ela priere POur ’unite“ (fIranzösisch 109) 129 heißt C5S, dafß die 1stanz des
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